
Buch-Tipp

Das Scheitern der
Beschwichtigung
Von Roland Häcker

War Chamberlain naiv, weil er glaubte, bei
der Konferenz in München (1938) den
Frieden gerettet zu haben? Harris be-
schreibt den britischen Premierminister
als einen Mann, dem die Vermeidung eines
Krieges in Europa so wichtig war, dass er
Hitler sogar in der Sudetenfrage weit ent-
gegenkam. Dabei waren die Eroberungs-
pläne des deutschen Diktators nicht nur
unter Insidern bereits bekannt.

Harris erfindet für seine Geschichte
zwei Repräsentanten ihrer Länder, zwei
Freunde aus Studententagen, den Briten
Hugh Legat und den deutschen Aristokra-
ten Paul von Hart-
mann. Sie nehmen
als Delegierte an
der Münchener
Konferenz teil. Das
bietet dem Erzähler
die Möglichkeit,
den Leser hinter
die Kulissen der of-
fiziellen Politik
blicken zu lassen.
Von Hartmann ge-
hört zu einer Grup-
pe von Hitler-Geg-
nern. Er benutzt
Legat als „Briefträ-
ger“. Ein geheimes Dokument soll bewei-
sen, dass Hitler keinen Frieden will. Aber
der Versuch, das Münchener Abkommen
zu verhindern, scheitert. Chamberlain
wehrt sich gegen diese Information, die
seine Mission in Frage stellt. So kommt es
zu der berühmten Wochenschauszene, in
der er ein Papier schwenkt, das den Frie-
den sichere. Chamberlain wird dafür
weltweit bejubelt.

Dass der britische Premierminister
selbst Zweifel am Erfolg des Abkommens
hatte, deutet der Erzähler an. Harris ge-
lingt es, die politische Spannung dieser
Septembertage in literarische Dramatik
umzusetzen. Die Fakten hat er wie immer
sorgfältig recherchiert. Wir Heutigen wis-
sen, dass die Weltgeschichte nach Mün-
chen ganz anders weiterging, als Cham-
berlain und die damalige Welt es sich er-
hofft hatten.

Robert Harris: „München“.
Heyne, 2017. Preis: 22 Euro.

Auftakt für den
Musikfrühling
Mit dem Ensemble Glissando

BÖBLINGEN (red). Am Freitag, 23. März, fin-
det um 20 Uhr in der Murkenbach-Aula
das Eröffnungskonzert des diesjährigen
Kammermusikfestivals „Musikfrühling“
mit dem „Ensemble Glissando“ aus Stutt-
gart statt. Emilie Jaulmes (Harfe), Uriel
Stülpnagel (Violoncello), Andreas Bau-
mann (Klavier) und Matthias Nassauer
(Posaune) wollen ihren Zuhörern einen
kurzweiligen Abend bescheren.

Das Ensemble musiziert bereits seit
einigen Jahren zusammen und besticht
alleine schon durch die ungewöhnliche
Kombination der Instrumente: Im Zen-
trum steht die deutsch-französische Solo-
harfenistin der Stuttgarter Philharmoni-
ker, Emilie Jaulmes. Hinzu kommt Mat-
thias Nassauer, Soloposaunist der Stutt-
garter Philharmoniker, als langjähriger
Kammermusikpartner von Jaulmes. Die
beiden Musiker haben auch schon mehr-
fach in Böblingen die Silvesterkonzerte
bestritten. Der Cellist Uriel Stülpnagel ist
häufiger Gast im Musical Stuttgart und
leitet Celloklassen an mehreren Musik-
schulen. Zahlreiche CD-Einspielungen
dokumentieren das Schaffen des Pianisten
Andreas Baumann, der im Kreis Böblin-
gen bekannt ist als Duopartner des Ren-
ninger Schlagzeugers Albrecht Volz.

Das Ensemble Glissando will einen hei-
teren Streifzug durch die Musikgeschichte
präsentieren. Auf dem Program stehen
virtuose Werke in den unterschiedlichsten
Besetzungen von Händel und Telemann,
über Schumann, Fauré, Debussy bis hin
zu Spirituals und Broadwaysongs.

Die Reihe wird vom Verein Pro Arte in
Zusammenarbeit mit dem Kulturamt der
Stadt Böblingen veranstaltet. Der Eintritt:
kostet 15 Euro, ermäßigt 5 Euro. Die
Familienkarte gibt es für 30 Euro. Alle
Mitglieder von Pro Arte erhalten 5 Euro
Ermäßigung für jede Konzertkarte. Kar-
ten im Vorverkauf gibt es bei den Ticket-
Shops der KREISZEITUNG im Böblinger
Einkaufszentrum Mercaden, Telefon
(0 70 31) 4 91 02 65, und im Stern-Center
Sindelfingen, Telefon (0 70 31) 87 92 94.

Unkorrektes Kabarett
mit David Leukert
HERRENBERG (red). Am Donnerstag, 22.
März, um 20 Uhr ist David Leukert im
Herrenberger Mauerwerk zu Gast. Der
Künstler präsentiert sein Programm mit
dem frechen Titel „Schau mal Liebling,
der Mond nimmt auch zu!“. Bei diesem
„unkorrekten“ Kabarettabend können
sich Kleinkunst-Fans auf kluge und zum
Teil bitterböse Pointen freuen. Karten im
Vorverkauf gibt es unter anderem unter
Telefon (0 70 31) 4 91 02 65 bei der KRZ.
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Gemeinsam volle Fahrt voraus: Joo Kraus (links vorne) demonstriert seinen geschmeidigen Ton und die virtuose Technik Foto: Krülle

Gute Stimmung zwischen Star und Truppe
STB Bigband begeistert mit ihrem Gastdozenten Joo Kraus das Publikum im ausverkauften SMTT-Odeon in Sindelfingen

Die Chemie scheint zu stimmen zwischen
dem Trompeter Joo Kraus und der STB
Bigband. Beim Auftritt am Samstagabend
im Saal der Sindelfinger Musikschule
zeugten das schmissige Zusammenspiel
und die Freude am gemeinsamen
Musizieren, aber auch die Neckereien und
Witze von der gegenseitigenWertschätzung.

Von Robert Krülle

SINDELFINGEN. Ganz zum Schluss hauen die
beiden Leader des Abends richtig einen
raus. Bei der letzten Zugabe, dem Blues-
Stück „Route 66“, greift Bigband-Leiter
Django Hödl spontan noch einmal zu seiner
Posaune und liefert sich mit Trompeten-Ass
Joo Kraus ein Solo-Duell. Das Konzert ist
tatsächlich an seinem Höhepunkt angelangt,
was die Spielfreude und Energie auf der
Bühne angeht. Die insgesamt 23 Bigband-
Mitglieder und ihr Gast nehmen donnern-
den Applaus im vollbesetzten SMTT-Odeon
entgegen.

Joo Kraus gehört zu den besten deutschen
Jazztrompetern. In den 1990er Jahren war er
gemeinsam mit Helmut Hattler als Tab Two
sehr erfolgreich – das Duo verband Jazz mit
Hip-Hop und Drum ’n’ Bass zu einer eigen-
tümlichen Mischung. Auch die Solo-Kar-
riere des Ulmer Trompeters entwickelte sich

prächtig, für sein Album „Painting Pop“ er-
hielt er 2012 den Echo Jazz. Zuletzt hatte
Joo Kraus die STB Bigband als Gastdozent
besucht. Das Sindelfinger Ensemble schließt
sich regelmäßig mit Profimusikern für ein
Wochenende ein, um gemeinsam Stücke zu
erarbeiten und na-
türlich um zu lernen
– Abschlusskonzert
inklusive.

Im ersten Teil des
Samstagabends
spielte Joo Kraus
noch keine große
Rolle, die Bigband
groovte sich lang-
sam ein. Sängerin
Gudrun Egle gab bei
Songs wie „But not
for me“ von George Gershwin oder „Moon-
dance“ von Van Morrison den Ton an, auch
wenn ihre Stimme im Gesamtsound manch-
mal etwas unterging. Bigband-Leiter Djan-
go Hödl gab den launigen Conferencier und
stellte die Musiker vor. Bassist Thomas Mo-
roff, der viel organisatorische Arbeit leistet,
ehrte zwischendrin mit humorigen Worten
einige Jubilare – vor allem Gitarrist Claus
Regelmann, der seit 25 Jahren dabei ist (also
fast von Beginn an).

Gegen Ende des ersten Sets zeigte sich
erstmals Joo Kraus. Bei „What is Hip“ lie-
ferte er sich mit dem hervorragenden Big-
band-Saxofonisten Alexander Förschner ein

Solo-Duell. Seinen geschmeidigen Ton und
die virtuose Technik demonstrierte der
Trompeter dann in „Red Clay“ von Freddie
Hubbard, „meinem Idol“, wie Kraus erzähl-
te. „Ich habe einmal mit ihm telefoniert“,
berichtete er schmunzelnd, „das war aber

enttäuschend –
Freddi Hubbard hat
sich nur für deut-
sche Autos interes-
siert.“

Direkt vor der
Pause hatte dann
noch Hannes Klem-
me seinen großen
Auftritt. Der 14-jäh-
rige Sänger und
Sohn des Bigband-
Posaunisten Christi-

an Klemme aus Kuppingen, durfte beim
populären „Uptown Funk“ das Ensemble
anführen. Insgesamt war das sein dritter
Auftritt bei der STB Bigband – und einmal
mehr schlug er sich prächtig.

Im zweiten Set rückte dann Joo Kraus in
den Fokus. Doch der Profi spielte den Ball
regelmäßig seinen Mitstreitern zu – und das
nicht nur musikalisch. Immer wieder ent-
wickelten sich mit dem Bigband-Leiter –
der auch nicht auf den Mund gefallen ist –
kleine Wortgefechte und Frotzeleien. „Du
hast so etwas Pastorales, du könntest mor-
gen in der Kirche stehen“, befand Joo Kraus
zum Beispiel über Django Hödl.

Dann gab es wieder Musik auf die Ohren:
Apart entwickelte sich die Version des eng-
lischen Volksliedes „Scarborough Fair“, das
einst Simon & Garfunkel berühmt gemacht
hatten. Joo Kraus flocht in sein Trompeten-
spiel Soundeffekte ein, ließ sein Instrument
säuseln und zischen. Und immer wieder
griff der Ulmer zum Mikrofon und steuerte
Rapgesang bei. Zum Beispiel bei der „Earth,
Wind & Fire“-Nummer „Getaway“. Und als
schließlich der populäre Jazzsong „Bird-
land“ mit sattem Bläsersound zu Ende ging,
da strahlte Joo Kraus über beide Backen.

Bigband-Niveau ist
insgesamt enorm gestiegen
„Es war ein toller Workshop mit der STB

Bigband“, sagt der Dozent nach dem Kon-
zert im Gespräch am CD–Stand, „das
Niveau ist echt hoch.“ Über das Jahr ge-
sehen absolviert Joo Kraus vier bis fünf
Workshops mit Bigbands und kann insge-
samt eine erfreuliche Entwicklung feststel-
len. „Das allgemeine Bigband-Niveau ist in
den vergangenen zehn bis 15 Jahren deut-
lich gestiegen“, weiß der 51-Jährige.

Und was war aus seiner Sicht die wich-
tigste Lektion bei dem gemeinsamen Wo-
chenende mit der STB Bigband? „Mit der
Musik den Spaß und die Energie transpor-
tieren – darauf kommt es an“, betont der
Trompeter. Was am Samstagabend beim
Konzert gut funktioniert hat.

„Mit meinem großen Idol Freddie
Hubbard durfte ich mal
telefonieren, es war aber ziemlich
enttäuschend – er hat sich nur für
deutsche Autos interessiert.“

Joo Kraus

„Schwaben sind einfach lustig“
Der Reutlinger Comedian Dodokay ist am Samstag im Bürgerhaus Maichingen aufgetreten und hat das Publikum begeistert

Von Jenny Spitzer

MAICHINGEN. „Man sagt ja immer Mundart
tut Lebensart kund“, meint der 48-jährige
Dodokay bei seinem Auftritt im Maichinger
Bürgerhaus. Das stimme bei den Schwaben
aber nicht ganz. So gelte der Schwabe
immer als ein wenig ruppig, aber er meine
das gar nicht so. „ Die Schwaben sind näm-
lich sehr nette Leute, sie können das nur
sprachlich einfach nicht ausdrücken!“ Der
Satz „Ich liebe dich“ sei für einen Schwaben
zum Beispiel quasi unmöglich zu sagen: „Da
kommt dann höchstens ein ,I mog di, du
Seggl.“

Dass der urschwäbische Reutlinger sich
so oft über sein eigenes Volk wundert, liegt
seiner Meinung nach daran, dass er den
Dialekt als Kind gar nicht richtig verstan-
den und die Schwaben früher ziemlich
komisch gefunden habe. „Die kommentieren
zum Beispiel immer das völlig Offensicht-
liche“, erklärt Dodokay. „Und sie stellen
sehr oft sehr dumme Fragen.“ Ein Beispiel
dafür sei der frühmorgendliche Satz: Ja
kann man denn schon wach sein? „Was soll
man denn darauf antworten“, fragt sich Do-
dokay. „Nein, ich schlaf noch, du Seggl?“

Doch die Fähigkeit, immer zu schwätzen,
auch wenn es gar nichts zu sagen gibt, war
nicht der einzige Grund für die Scheu
gegenüber seines Heimatdialektes.

„Ich dachte halt auch immer, wenn du
schwäbisch schwätzt, kriegst du keine
Alte“, meint er mit einem Augenzwinkern.
Später habe er dann jedoch festgestellt, dass
die Schwaben eigentlich ziemlich cool sind.
„Aber die Schwaben sind auch manchmal
ein wenig schizo“, findet Dodokay. „Sie
sagen A und meinen B.“ So hätte seine

Nachbarin früher, wenn er in der Sonne auf
einer Bank saß immer gesagt: „Ah, sitz mer
uff’m Bänkle?“ Was sie aber eigentlich ge-
meint habe sei: „Ah, schafft wieder nix, die

faule Sau.“ Man merkt deutlich, wie genau
Dodokay unser Heimatvölkchen studiert
hat. „Tatsächlich kriege ich die meiste In-
spiration von der Straße“, schmunzelt er.

Und das ist gar nicht so klischeehaft da-
hergesagt, wie man meinen könnte. Denn
seine selbstironischen Beobachtungen kom-
men sicher dem einen oder anderen bekannt
vor. So sind Schwaben grundsätzlich immer
„zufrieden“, neigen dazu, wildfremden
Menschen das „Wäschezettele“ wieder in
den Kragen zu stecken, und wenn ein elek-
trisches Gerät nicht funktioniert, stammt
dieses garantiert immer „vom Chines?“.

Und wer schon mal in einer schwäbischen
Arztpraxis war, der wurde sicher auch
schon mit einem „Na, dann setzen Sie sich
doch grad gschwind mal ins Wartezimmer“,
abgespeist und musste grad gschwind mal
eine Stunde auf seinen Termin warten.
„Trotzdem sind vor allem schwäbische Arzt-
helferinnen die nettesten Personen der
Welt“, findet Dodokay. Außer sie kämen mit
Nicht-Schwaben zusammen. Dann sei es
nämlich egal, ob der Patient von einer
Schlange gebissen wurde und nur noch 60
Sekunden zu leben hat, solange die Arzt-
helferin „grad gschwind des Kärtle sehen
darf“.

Ja, der Schwabe hat so seine Eigenarten.
Und für Nicht-Schwaben mag es vielleicht
auch wirklich manchmal etwas befremdlich
wirken, wenn jemand über eine Beerdigung
sagt „Hach, es war a scheene Leich?“ Den-
noch betont der selbst ernannte „Synchro-
Grasdackl“, dass die Schwaben trotz ihrer
merkwürdigen Eigenschaften ein sehr liebes
Völkchen sind. Und die Begeisterung des
Publikums zeigt, dass die Schwaben auch
eine Menge Selbstironie besitzen.

„Zusammenfassend kann man sagen:
Schwaben sind einfach lustig“, lautet Dodo-
kays Schlussresümee.Dodokay brachte sein Publikum inMaichingen auf gut Schwäbisch zum Lachen Foto: Bischof




